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Religion als Lebensform
Zur Erinnerung Marsıilio Ficınos Programm eines

platonischen Christentums

VON JÖRG LAUSTER

Zu den herausragenden Leistungen der Epoche der Renaıissance zählt
zweıtelsohne die besondere Bestimmung, die S1e dem Verhältnis VO  — Theo-
logıe und Philosophie geben vermochte. Exemplariısch ßr sıch das
Marsılıo Ficıno deutlich machen, der 1ın der Renaıissancemetropole Florenz
auf vielfältige Weiıse wırkte. Dıie Übersetzung der platonischen und neupla-
tonıschen Schritten 1Ns Lateinische begründeten seiınen uhm un! seine
bleibende kulturgeschichtliche Bedeutung; zudem Walr Arzt; Erzieher,
Philosoph un! schließlich auch Priester und Canonı1icus Dom Flo-
T[CNZ Vor diesem Hıntergrund erklärt sıch se1n starkes Interesse der
christlichen Religion, das 1in seınem Programm eınes platonischen Christen-
tums kulminiert. An diese theologischen Aspekte ın Fiıcınos Werk, die sıch

dem Motto ‚Religion als Lebensform‘ usammenfassen lassen, wollen
die folgenden Ausführungen erinnern.

Die Ausgangslage für eınen theologiegeschichtlichen Blick auf Ficıno 1St
nıcht gerade gyünstıg. (3emessen den zahlreichen Forschungsbeiträgen,
die sıch Fıcıno 1n philosophischer, kunst- oder kulturgeschichtlicher DPer-
spektive zuwenden, stellen theologische Untersuchungen eher eıne Selten-
elıt dar.“ Die Gründe dafür sınd vielfältig. Entscheidend fällt 1Ns Gewicht,

Die 500 Wiederkehr se1ınes Todestages hat 1n weıten Teilen der internatiıonalen Renaıissance-
forschung den Anlaf geboten, sıch einmal mehr eingehend mıiıt dem Werk des grofßen Florentiners
auseınanderzusetzen. Erwartungsgemäfß geschah das 1n besonderem Ma{fie ın Ländern, tür deren
kulturelles Selbstverständnis die Epoche der Renaıussance eine entscheidende Rolle spielt. Dıie S1O-ßen Fiıcıno-Kongresse, die 1m Laute des Jahres 1999 1n England, Frankreich und 1n Italıen 'an-
staltet wurden, veranschaulichen das 1n eindrücklicher We1ise. ber auch 1mM deutschsprachigenRaum, der sıch ansonsten mıiıt Blick auf die Renaissanceforschung 1mM Grunde nıe mehr VO: der
Emigration seıner tragenden Kräfte 1M Umteld des Warburg-Instituts rholen konnte, blieb das
„Ficıno-Jahr“, immerhin, nıcht unbemerkt. Zu 1CMNNEN Sll'ld in diesem Zusammenhang die Be1-
trage VO! Flasch, Unterm Ideenhimmel VO: Florenz, Franktfurter Allgemeine Zeitung VO'

Nr. 229, IV; und VO: Rudolph, Humanıstische Kulturrevolution, Neue Zürcher Zeı-
tung VO: 16./17.10:99; Nr. 241, 53 Darüber hinaus verdient 6S Beachtung, dafß das ‚Institut tür
Geistesgeschichte unı Philosophie der Renaissance‘ der Ludwig-Maximilians-Universiät 1n
München eine Ficıno-Lecture einrichten un dafür 1m Sommersemester 999 M.J. Allen (Uni-versıty of Californıia, Los Angeles) gewınnen konnte.

Der Bestand beschränkt sıch im wesentlichen auf die Arbeit des Lutheraners Dress, Die
Mystık des Marsıilio Fıcıno, Berlin, Leipzig 1929, und das Werk des Katholiken Anıchinit, uma-
nes1ıimo 1ı} problema della salvezza ın Marsıli Fıcıno, Mailand 1937 Wıchtige Aspekte beleuchtet
1mM Sınne einer allgemeinen Einführung der Klassiker Trınkaus, In OUr Image and Likeness.
Humanıty and Dıvinıty 1n Italian Humanıst Thought, London, Chicago 1970, 2 TF
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da{fß die Epoche der Renaıissance weder für die hıistorische Selbstverständi-
SUu1g der oroßen Kontessionen wichtig geworden iSt, och da{ß S1e sıch selbst

eıner theologiegeschichtlich eigenständıgen Größe entwickeln konnte.
Selbst der mächtigsten Strömung der Renaıssance, dem Humanısmus, 1St
nıcht gelungen, sıch als ‚Dritte Kraft‘ etablieren. In kirchen- un! theo-
logiegeschichtlicher Perspektive sınd der Renaıissance un!: dem umanıs-
1I11US damıt das Schicksal vieler vermeıntlicher dritter Wege wıdertahren.
Ihre zentralen Anlıegen werden VO den oroßen geistesgeschichtlichen Strö-
INUNSCH aufgesogen, dabe1 1n einen anderen Zusammenhang eingeordnet
un: anderen Zielen dienstbar gyemacht. Die Reformatoren haben ebenso w1e
die Väter des Reformkatholizismus dem Humanısmus un der Renaıissance
vieles verdanken, weıt mehr übrigens, als der gewöÖhnliche Verweıs autf
die philologischen Errungenschaften erahnen läßt, und sınd doch N1Ee
Humanısten 1mM Geist der Renaissance SCWESCH. Die-ser Eindruck einer 11UT

bedingten theologiegeschichtlichen Relevanz der Epoche der Renaıissance
1st durch die überwiegend VO  H Philosophen und Hıstorikern betriebenen
Renaissanceforschung erhärtet worden. Man sah iın der Renaıissance esentL-
liche Gedanken der Moderne WwW1€e 7B die Toleranz oder die Menschen-
würde vVOrwegsgCNOMMECN, un! meıinte damıt, wenıgstens 1n Ansätzen
bereıits 1er angelegt finden, W as dann 1n der Aufklärung weıtergeführt
wurde. Diese Einschätzung geht nıcht unwesentlichen Teılen bereıits auf
Jacob Burckhardt zurück; S$1e findet ın der VO Ernst Troeltsch angestofße-
LIC  - Diskussion, ob die Reformation oder w1e Troeltsch selbst annahm
die Renaıissance entscheidend Zur Konstitution der euzeıt beitrug, ıhren
theologischen Reflex und 1St seither in vielfältigen Varıationen wıederholt
und ausgebaut worden.? Leitend 1St dabei otftmals eiıne Perspektive, die über
das Faktum der beschränkten Bedeutung der Renaıissance tfür Kıirche und
Theologie deutlich hinausgeht. Dıie Renaıissance wiırd geradezu als die 1ege
neuzeıtlicher Selbstbehauptung gegenüber der kirchlichen Autorität VeI-
standen un: somıt eıner dezıdiert antıkiırchlichen und religionskritischen
Strömung stilisiert.

Es scheınt, als stünde der, der sıch theologisch mıiıt der Renaıissance be-
schäftigen will, VOT eıner mißlichen Alternative. Entweder erblickt ın ıhr
iıne Epoche untergeordneter Relevanz eine Varıante, die gerade 1mM Falle
Ficınos die Forschung auft lange eıt bestimmt hat* oder aber vertällt
dem Klischee VO  e der relıgionskritischen und kirchenftfeindlichen Renaıi1s-

Im Falle Fıcınos beispielsweise hat der kürzlich verstorbene unı für die Fıcıno-Forschung
FU Institution gewordene Paul Oskar Kristeller wıederholt herausgestellt, dafß Ficınos Verhält-
nısbestimmung VO:) Philosophie un! Religion eiıne Überwindung der mıittelalterlichen Redeweise
VO: der Philosophie als Magd der Theologie bedeute und damıt „die spatere Entwicklung,nıcht geradezu bestimmt, doch mıiıt Nachdruck angekündigt hat“ P Kristeller, Die Philoso-
phie des Marsıli Fıcıno, Frankturt A M 307)

Dıiese Haltung kennzeichnet ınsbesondere die Arbeiten VO Dress und Anıchini (s Anm. 23
die sıch um den Nachweis bemühen, dafß Ficınos Renaissancetheologie nıcht das Nıveau der Re-
formation b7zw. der Scholastik erreiche.
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Es 1STt dann fast gleichgültig, welche der beiden Zugangsmöglichkei-
ten INan wählt Ende steht 1ın beiden Fällen ein negatıver Betund. Blickt
I11all allerdings auf die Quellen Epoche, dann 1Sst durchaus überra-
schend, mıt welcher Leichtigkeit diıe RenaıLissance ıhrer theologiegeschichtli-
chen Relevanz eraubt wırd. Das Thema der Religion jedenfalls stand für
die Denker der Renaıissance weıt mehr 1mM Vordergrund, als die dürftigen
wırkungs- un forschungsgeschichtlichen Konsequenzen lassen.
Zu erinnern 1st die Einschätzung Ernst Cassırers: „Die Philosophie des
Quattrocento 1st un:! leibt, gerade ın ihren bedeutendsten un:! tolgereich-
sten Leistungen, wesentlıch Theologie.“ Im besonderen Maifse oilt das tür
den Florentiner Platonismus, der 1n dem umfangreichen Schaffen Marsılıo
Fiıcınos seıiner ausgereıftesten orm gelangt. Fıcıno schwebte eın Pro-
IIN VOTL ugen, das die Religion generell un: iınsbesondere natürlich die
christliche Religion als eiıne das Individuum verwandelnde Lebens-
torm begreıift. Es liegt auf der Hand, da{fß sıch damıt Bezugspunkte gC-
genwärtigen Diskussionen ergeben.

1{1

Der Begritf ‚Lebensform‘, der 1er AL grundlegenden Charakterisierung
VO Ficınos Christentumstheorie herangezogen wiırd, 1St erklärungsbedürf-
tıg Dıie vorliegende Verwendung oOrlıentilert sıch den Überlegungen
Pıerre Hadots. In seınen Studien ZUr antıken Philosophie welst dem
Titel „Philosophie als Lebensform“ darauf hın, da{fß das moderne Verständ-
N1s der Philosophie als gelehrtem Dıskurs nıcht bedenkenlos auf die antıke
Philosophie angewendet werden ann. Denn 1n der Antıke W al, ganz gleich,

welche der oroßen Schulen sıch handelte, die Philosophie nıcht 1Ur
eın theoretisches Bemühen das ANSCINCSSCILIC Verständnis der Wırklich-

< 6keit, sondern immer auch „eıne Art leben ine Lebenstorm. In diesem
Sınne meınt der Begrıitt eiıne „Daseiınstorm die jedem Augenblick
velebt un das Leben verändern soll“ Wırd die Philosophie als
Lebenstorm verstanden, dann steht S1e 1n unübersehbarer ähe dem, W as
klassıscherweise als Weıisheit bezeichnet wiırd. Sıe zielt darauf, „nıcht eın
vorgefertigtes Wıssen übermitteln, sondern formen, ein Können

lehren, einen habıtus, eın Urteils- und Kritikvermögen entwık-
keln, un! transformieren, die Art andern, WwW1e€e INa ebt un! die
Welt betrachtet“ Im Anschlufß Hadot handelt sıch somıt be] der Phi-
losophie als Lebenstorm einen Weg PE Weısheıt, A Auft dem Wıssen ıne
persönlichkeitsverändernde Wırkung zukommt

Cassırer, Indiıyıduum und Kosmos iın der Philosophie der Renaıssance, Darmstadt 1987,
G Hadot, Philosophie als Lebenstorm. Geistige UÜbungen 1ın der Antıke, Berlin 1991;

Hadot, Philosophie, 165
Hadot, Wege Zur Weisheit der Was lehrt uns die antıke Philosophie?, Frankturt 199 314
Böhme, Einführung 1n die Philosophie, Frankturt 24
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Der Lebensform-Begriff 1st ın der Fassung, 1n den ıhn Hadot 1n die phı-
losophiegeschichtliche Diskussion eingeführt hat, sehr dazu gee1gnet, den
reflektierten Umgang miı1t der Lebenserfahrung beschreiben, da{fß eıne
einseıltige Theorielastigkeit vermıeden wırd un: stärker die Auswirkungen
in den Blick geraten, die diese Reflexion auf die Person un:! ıhre Lebensfüh-
rung hat Zweifelsohne esteht 1ler ine ZEWI1SSE ähe Tendenzen 1n der
Philosophie der Gegenwart, die sıch VOT allem in dem Programm der Philo-
sophıe als Lebenskunst außern. Zentrale Fıgur dieses Philosophieverständ-
n1ısses 1St Michel Foucault, zumıiındest W as seiıne etzten Arbeiten anbelangt.
uch in seiınem Konzept spielt die praktische, auf die Lebensführung
ausgerichtete Bedeutung der Phiılosophie eıne oroße Rolle, Ja, Hadots Un-
tersuchungen tungieren geradezu als philosophiegeschichtliche Fundierungfür diese Neuformulierung des Philosophieverständnisses. Hadot selbst hat
allerdings diese Anwendung seliner philosophiegeschichtlichen Eın-
sichten durchaus Bedenken erhoben un diese als eın unvollendetes (ZE
spräch mıt Miıchel Foucault  < 10 auch vorgetragen. Wırd die Philosophie 1mM
Anschlufß die Antike als Lebensftorm verstanden, raumt Hadot e1n,
dann schließt das natürlich dıe „Arbeıit des Ichs sıch selbst“ un! die
„Ubung der eigenen Personc 11 mı1t e1n. Es legt sıch daher nahe, mıt Fou-
cault die Philosophie als „Lebenskunst“ un! als „Lebensstil“ 12 begreifen,
allerdings nıcht 1n dem Sınne, dafß VO einer „Asthetik der Exıiıstenz“ 13 B
sprochen werden könnte. Für Hadot lıegt I1  u darın der entscheidende
Unterschied: Dıie auf Gestaltung der Lebensführung zıielende Reflexion
1St nıcht gleichzusetzen mıiıt der Konstruktion des Ichs 1mM Sınne eınes
Kunstwerks L Es 1st der konstruktivistische un! asthetizistische Aspekt 1n
Foucaults Deutung, den sıch Hadot wendet. Im Sınne der antıken
Philosophie esteht die Aufgabe der phılosophischen Lebenstorm nıcht
darın, dafß sıch das Ich A4US sıch selbst heraus entwirft und gestaltet. Es gehtnıcht „eıne Konstruktion des Ichs 1m Sınne eines Kunstwerks“ 1 SO11-
dern gerade das Gegenteıl 1st der Fall Die philosophische Reflexion zielt auf
die Einordnung des Individuums 1n eınen unıversalen Zusammenhang, 1ın
dem den rund und das Ziel seıiner Lebensführung findet un:! sıch darın
aufgehoben weiß. Be] der Philosophie als Lebensform handelt sıch also
nıcht das Sıch-selbst-Entwerfen, sondern „eIn ber sıch selbst
Hınauswachsen, oder zumiındest doch eine UÜbung, mıiıt Hılfe derer sıch
das Ich ın der Totalıtät ansıedelt und als eın Teıl derselben tühlt“ L

10 Hadot, Philosophie, VKEL.
Hadot, Philosophie, 179
Ebd

13 Ebd
14 Vgl Hadot, Philosophie, 179 f) Foucaults Verständnis vgl exemplarısch das Interview 1n

Dreyfus/P Rabinow: Michel Foucault. Jenseıts on Hermeneutik und Strukturalismus,Frankfurt 1987, 273 Dort heifßt 1rmussen uns selbst als eın Kunstwerk schaften“
15 Hadot, Philosophie; 180
16 Ebd
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111

Diese Klarstellungen un:! Präzısıerungen, die Hadot in der Auseinander-
SeLzZUNgG mı1t Foucault vornımmt, sınd hiılfreich, WE 1m tolgenden
arum gehen soll, den Begriff der Lebenstorm ZUr Beschreibung VO

Ficınos Religionsverständnis heranzuzıehen. Zu den wesentlichen Grund-
zugen 1n Fıiıcınos Denken, die 1M übrigen auch 1n der Forschung ımmer W1€e-
der 1n den Vordergrund gestellt wurden, zahlt seıne Verhältnisbestimmung
VO Religion un: Philosophie. Er bezeichnet S1e als Zwillingsschwestern ”
Dıie Verwandtschaft beıider ergibt sıch AUS$S dem Gottesbezug: „Wenn die
Philosophıe VO  - allen als Liebe un! Streben (amor studium) ZWahrheit
(verıtas) un Weiısheit (sapıent14) definiert wird, die Wahrheit un Weisheıit
selbst aber alleın Gott 1St, tolgt, da{ß weder die echte Philosophıie (leg1-
Maphilosophia) anderes 1St als die wahre Religion (vera relig10) och
die echte Reliıgion (legitima relig1i0) anderes als die wahre Philosophıe
(vera philosophia).“ * Ahnlich außert B sıch auch 1mM Vorwort seiıner
Schrift ber die christliche Religion. Dort bezeichnet Berufung auf
Platon Philosophie un Religion als die beiden Flügel, dıe den Flug der
Seele zurück ıhrem rund 1ın (sott ermöglıchen. Dıie Dıfferenz besteht
lediglich in der unterschiedlichen Zuweisung den verschiedenen Seelen-
vermogen. Wiährend die Philosophıe den Intellekt anspricht, stutzt sich d1e
Religion auf den Willen. Für den Flug der Seele (sott 1St erforderlıch,
dafß beide Vermögen gleichermaßen auf iıhren yöttlichen Gegenstand aus-

gerichtet sınd un sıch somıt wechselseıtig erganzen. Dıie Irennung jeden-
talls, die Fıcıno zwischen der Philosophie un Relıgion für seine eıt
konstatiert, häalt für eıne hıstorische Verfallserscheinung, die über-
wınden il

[)as Programm der docta yrelig10 und DIA philosophia 1STt 1ın vieltältiger
Weıse interpretiert worden. Es 1St darauf hingewiesen worden, da{fß Fıcıno
damıt ıne Überwindung der Dıastase zwiıischen Glauben und Wıssen inten-
diere“*) un: zudem eiıne Verteidigung der christlichen Religion mıiıt phıloso-
phischen un: das bedeutet tür Ficıno ımmer mıt platonischen Gründen
beabsichtige. In diesem Sınne lassen sıch Jjene viel zıtierten Wendungen aus

der Vorrede se1nes Hauptwerkes, der Theologia Platonica, verstehen, in de-
NeMN seıiner Hoffnung Ausdruck verleiht, „dafß die verkehrten Ingenien

17 „Philosophia et Religio0 sunt“ (Marsılıo Fıcıno, Opera Omnıa, Basel 1576; NEeu C:
druckt Turın 1959 1mM folgenden Op.) 853

18 Orn 668; Übersetzung Kristeller.
19 Vgl
20 Vgl UOPp-.;, Aus der umfangreıichen Literatur Ficınos Verhältnisbestimmung VO: Philo-

sophie un! Religion se1l ıer verwıesen auf Kristeller, Philosophie, 302—307; Trinkaus, Image,
D /34—/738; Buck, Humanısmus, Freiburg ı. Br., München 1987, 233—238; und Dress, 136—

138; Euler, ‚Pıa philosophia‘ et ‚docta relig10°. Theologie und Religion bei Marsılio Ficıno und
Giovannı Pıco della Mirandola, München 1998, 3997

Vgl Buck, Christlicher Humanısmus ın Italien, 1n Renaissance Reformation, Gegen-
satze und Gemeinsamkeiten. Hgg. VO: Buck, Wiesbaden 1984, 23—34, 1ler 28
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vieler, welche der bloßen Autorität des göttlıchen Gesetzes nıcht leicht
nachgeben (solı divinae legis auctorıtatı haud facıle cedunt), sich wenı1gstensbe] den platonischen Argumenten (platonicıs ratıonibus) beruhigen, die der
Religion Sal sehr Hılfe kommen“ 2 Ficıno verfolgt mı1ıt seinem Konzept
eines platonischen Christentums durchaus apologetische Zwecke. Er hat
dabe] sehr Rechenschaft darüber abgelegt, sıch das Christen-
u gerade VO der platonischen Philosophie Argumentatıionshilfen 1 War-
ten annn Dazu entwickelt das Konzept einer antıken Offenbarungs-
geschichte un! führt darın auch dıe platonischen Lehren auf einen
yöttlıchen Ursprung zurück. Die Eıinsiıchten des Platonismus sınd Ficıno
zufolge selbst auf ıne yöttliche Offenbarung zurückzuführen. Es handelt
sıch dabe; die Antızıpatıon der 1n Christus kulminierenden un:! sıch
vollendenden Offenbarung. “ Ficınos Verhältnisbestimmung VO  - Philoso-
phıe un: Religion hat Ww1e€e bereits erwähnt dazu geführt, 1n ıhm einen
Vorläufer der Religionsphilosophie des Aufklärungszeitalters sehen un:!
VO  e dieser wirkungsgeschichtlichen Perspektive her seınen theologiege-schichtlichen bzw. relıgionsphilosophischen Stellenwert bestimmen.“*“*

Diese Beobachtungen, die üblicherweise Fiıcınos Verhältnisbestim-
INUNg VO  $ Philosophie un:! Religion vor: getr agen und diskutiert werden,
sınd natürlıch keineswegs alsch, aber S1e leiden doch einem Manko S1e
rücken sehr das theoretische Moment, die religionsphilosophische
Argumentation ın Ficınos Synthese VO  ; Religion un: Philosophie in den
Vordergrund un! übersehen, da{fß das antiıke Philosophieverständnis in
eiınem sehr viel umfassenderen Sınn anknüpft. Insbesondere der Platonis-
I1US 1st für ıh nıcht HÜT eiıne bestimmte un! se1 auch offenbarungstheo-
logisch begründete Art der Wirklichkeitserklärung, sondern gerade deswe-
CIl immer auch eiıne auf die praktische Gestaltung der Lebensführungzıielende Lebensform mıt religiösen Zugen: Dıie relig1öse Dımension erg1btsıch aus dem Gegenstandsbezug. Denn die Wırklichkeitswahrnehmung der
platonischen Philosophie tührt das Individuum durch die sinnlich-wahr-
nehmbare Welt hinauf 1n den intellıgiblen Kosmos un: VOoO Orf schließlich

Gott selbst als dem rund und Ursprung der intelligiblen un der mMate-
riellen Welt Dıiese Einsıiıcht verwandelt un! transformiert die Seele des
Menschen und führt eiıner dieser Erkenntnis entsprechenden Lebens-
welse, die dem intelligiblen rund allen Daseıns Rechnung tragen un!
damit 1mM übrigen auch ausdrücklich den yöttlichen Ursprung der menschli-

22 Marısıliıo Fıcıno, Theologia Platonica, Edition Marcel, E Parıs 1964, 36; Übers Krı-
steller. Den Gedanken nımmt Fıcıno wıeder aut 1n seiınem Vorwort ZU Plotinkommentar (vgl.Op.,

23 Zu Ficınos historischem Programm vgl Hankins, Plato 1n the Italıan Renaıssance, Leiden
1 990. T 282-287; un! 2! Allen, Marsılio Fıcıno, the Neoplatonists andthe Christian Doectrine of Irmıity, 1n!: RenQ 37 (1984) 555—584, 582—-584; und besonders
Allen, Synoptic Art. Marsılio Fıcıno the Hıstory ot Platonic Interpretation, Florenz 199824 Diese Eınschätzung findet sıch 1mM übrigen nıcht NUur be1 Kristeller (S. Anm. 3 9 S1e geht be-
reits auf /. Burckhardt, Dıie Kultur der Renaıissance 1n Italien, Stuttgart 1988 405 E: zurück.
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chen Seele für die Lebensgestaltung truchtbar machen sucht. In der Vor-
rede ZUuUr Theologia Platonica stellt Fiıcıno daher klar heraus, dafß VO den
vielen Vorzügen, die die Beschäftigung mMI1t der platonischen Philosophie
MIt sıch bringe, Z7wel gyanz besonders herauszuheben sınd, „nämlıch die
fromme Verehrung des erkannten (zottes Dpıum cognıtı De:i cultum) un! die
Göttlichkeit der Seelen (anımorum divınıtatem), un:! hierin esteht die
gesamte Auffassung der Dınge (rerum percepti0) und alle Eınrichtung des
Lebens (institutıo ViLae) un! die Glückseligkeit (tota felieitas)“ .
Fıcıno iefert damıt ıne knappe Zusammenfassung dessen, W ds für ıh das
Wesen der platonıschen Philosophie ausmacht. Die relig1öse Dımension
1St unübersehbar, Ja äßt sıch geradezu VO eiıner platonischen Frömmig-
eıt sprechen. Fıcıno zufolge tführt die bestimmte Art der platonischen
Wirklichkeitswahrnehmung eiıner ıhr eiıgenen orm der Spiritualität.
Darın liegen die entscheidenden Anknüpfungspunkte für seıne speziıfısche
Fassung eines christlichen Platonısmus oder SCHAUCI e1nes platonıschen
Christentums.

Der gedanklıche Ausgangspunkt für Fiıcınos Programm der christlichen
Religion als Lebenstorm 1st die individuelle Erfahrung der Endlichkeit. Es
handelt sıch dabe!1 die erfahrungsbezogene Anwendung des Grundge-
dankens der platonischen Metaphysık. Jle sinnlich-wahrnehmbaren
Erscheinungsformen sınd endliche Abbilder und damıt unvollkommene
Realısıerungen ıhrer idealen Urbilder. Dieser Abbildcharakter der endlichen
Erscheinungsformen schlägt sıch darın nıeder, dafß iıhr Gebrauch oder der
Umgang mı1t ihnen 1n der Erfahrung immer eın ngenügen zurückläfßt. Der
Mensch Aın endlichen (sutern nıcht das vollkommene Glück erleben.
Immer haftet der Endlichkeit nämlich der Mangel d da{f S1e sıch selbst als
Endlichkeit erkennen oibt Das führt eıner eigentümlıchen Gebro-
chenheıt der Welterfahrung. Der Mensch begreift un erlebt die sinnlıich-
wahrnehmbaren Erscheinungsformen als Realisierungen eiınes iıdealen
Grundes, der nıcht 1n den Erscheinungsformen selbst inden 1STt. In dieser
endlichen Begrenztheıit weısen sS1e sOmıt ber sıch selbst hınaus. Ficıno
beschreıibt diesen ber sıch selbst hınausweisenden Charakter der Endlich-
keitserfahrung mehreren Perspektiven. Was die persönlıche Stiımmung
der Endlichkeitserfahrung anlangt, spricht VO  n dem unbestimmten
Getühl der Trauer, das den Menschen befällt, WEenNn 1n ruhigen Stunden 1Ns
Nachdenken gerat: 250 oft WIr müßig sınd, vertfallen WIr W1e€e Verbannte ın
Irauer (exules incıdmus ın moerorem), obwohl WIr die Ursache uNSecrier
Irauer entweder  v nıcht wı1ıssen oder wenı1gstens nıcht bedenken.“*® Das

25 Theologia Platonica I’ 1! 216 Übers. Kristeller.
26 Theologıa Platonica AIV, F Marcel, 2) arıs 1964, ZRIS Übers Kristeller.
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menschliche Leben 1St VO  a einer eigentümlıchen Unruhe durchzogen. Die
Seele annn 1mM Endlichen nıcht ZUur uhe kommen, denn die Begrenztheıt der
endlichen Güter treibt s$1e immer ber das jeweilige CSUT hiınaus. Zu jedem
endlichen Gut 1st och ıne Steigerung vorstellbar, die die Seele in ıhrem
Verlangen anzıeht. Das menschliche Leben 1st tolglich VO  . einem unertüll-
ten Getriebensein gekennzeichnet. Was die Seele antreıbt, 1st der Durst ach
der Quelle aller Güter. Denn die gebrochene Endliıchkeitserfahrung vermıt-
telt ıhr das Bewulstsein, nıcht 1n den endlichen Abbildern selbst, sondern
LLUT 1n deren transzendentem rund ZuUur uhe kommen können. Die sıch
aus der Erfahrung der Endlichkeit ergebende Unruhe 1st damıt zugleich
Ausdruck der Sehnsucht ach dem transzendenten Grund aller Dınge.
Fıcıno übernimmt miı1t seıner Theorie der Unruhe bzw. seıner Vorstellung
eines desiderium aeternıtatıs einen wichtigen Grundgedanken Augustins,
den in seıne platonische Kosmologie einordnet un damıt erheblich AdUus-
baut. “ Letztlich kommen der Unruhe un!: der Sehnsuchrt eiıne durchweg
posıtıve Bedeutung Denn s$1e stellen den entscheidenden Bewegungs-
ımpuls dar, der die Seele über die Sphäre der Endlichkeit hinaustreibt. Die
Erfahrung des Ungenügens un! der Begrenztheıit alles Endlichen eın
w1e€e auch ımmer bestimmendes Bewulfßftsein einer die Endlichkeit aut-
hebenden Unendlichkeit M 4AUSs Mangel, Vergänglichkeit, Begrenztheıit un:!
Unvollkommenheit können als solche überhaupt 1L1UT ertahren werden,
WwWenn dem Bewulfitsein wenı1gstens die Ahnung VOoO Vollkommenheit, Ewig-eıt un! Unendlichkeit innewohnt. Dıiese Oftenheit des Bewußtseins aut
das Unendliche hın konstitujert damıt neZatıvo die gebrochene, Irag-
mentarısche Wırklichkeitserfahrung, die ımmer schon über sıch hinaus-
welst. Für Fiıcıno War dieses Erfahrungsmuster VO einer solchen Evıdenz,
da{fß Cr gleichsam ZUr.r Grundfigur seiıner systematischen Überlegungenerhob

Dıie Lehre VO der Mittelstellung der Seele stellt den theoretischen Reflex
auf diese Grunderfahrung dar. Diese Theorie 1St gleichsam das Herzstück 1ın
Ficınos Anthropologie. In Anlehnung platonische und neuplatonische
Denkfiguren esteht für Fiıcıno der Kosmos aus eiıner sinnlichen un! eiıner
intelligiblen Sphäre, die beide INmM:! die abgestufte Ordnung der fünf
Substanzen: Gott, Engel, Seele, Qualität un:! Körper bılden. IDIG besondere
Pointe dieses Aufbaus 1st 1U die Miıttelstellung der Seele zwiıschen den bei-
den Sphären. Dıie Seele wiırd damıt S Bındeglied zwıschen den intellig1-blen Urbildern un! deren sinnlıch-wahrnehmbaren Erscheinungsformen.
S1e stiftet die Verbindung VO  m} Geılst un! aterıe. Dıie Seele 1st „dıe wahre
Verknüpfung aller Dıinge Daher darf S1e mıiıt Recht das Zentrum der

27 Zum Verhältnis Augustıins Moaotiıv AF tecısti 105 ad eit inquietum est COT NOSITrUMmM, do-
NeEC requlescat 1ın te  ® (Conf. E vgl Kristeller, Philosophie, 195 Garın, Agostino Marsılio
Fıcıno, 1n BSAg (1940) 41—4/7, 43; und Tarabochita, Agostino nella Teologia Platonica dı
Marsılio Fıcıno, 1n FNS / (1978) 626—646, 641
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Natur heißen, die Mıtte sämtlicher Dıinge, die Reihe der Welt, das Angesiıcht
VO allem, der Knoten un die Koppel der Welt“ *. Dıie Vermittlungslei-

der Seele präzısıert Fıcıno mıt Hılfe seıner Theorie VO dreigliedrigen
Autfbau Die Verbindung ZU!T materıellen Sphäre stellen die unteren Seelen-
vermogen dar, die als das den Körper ernährende un belebende Prinzıp
fungieren. Demgegenüber wiırd die Anknüpfung die intellıg1ble Sphäre
durch die INeEeNS hergestellt, die als Entäußerungsform des yöttlichen Gelstes
in der Seele verstehen 1St. Durch s$1e wiırd die Seele eingebunden 1in die Be-
WECSULLS des yöttlichen Geıistes, der Aaus sıch heraustritt un: als Lichtstrahl
un Funken 1n dl€ Seele hinabsteigt, VO  - dort als dem Spiegel seıner
selbst 1n sıch zurückzukehren. Die beiden enNtgegenNgesetZtien Seelenteile be-
deuten zugleich die mıkrokosmische Verdichtung des Makrokosmos. In der
Seele bildet sıch die Dı1astase VO intellıgıbler un! materieller Sphäre ab Dıie
eigentliche Verbindung wırd daher durch das mıttlere Seelenvermögen, dıe
Yatıo, hergestellt. S1e 1St die Bewegungskraft der Seele un: zeichnet sıch da-
durch AaUS, da{fß sS$1e gleichermalsen ZUr materiellen Sphäre hınab- un! 1n den
intelligıblen Bereich der Wirklichkeit hinaufsteigt. Die Doppelbewegung
entfaltet Ficıno 1ın seiner Theorie VO  — der doppelten Neıigung, die diıe Auf-
un:! Abwärtsbewegung der Seele beschreibt.“?

Selbst diıese knappe Skızze äfßt erahnen, da{fß Ficınos Seelenlehre ine
ganz eigenwillige Rezeption und Komposıtion der platonıschen, arıstoteli-
schen un! neuplatonıschen Theorien ber die Seele darstellt. Die Analyse
der einzelnen Bestandteıle un: die Bewertung ihrer Schlüssigkeıt 1n philo-
sophiegeschichtlicher Perspektive 1St eıne zweıtellos berechtigte Fragestel-
lung; 1ın unNnserem Zusammenhang 1St allerdings weıt hılfreicher, sıch noch
einmal vergegenwärtigen, W Aas eigentlich die rage W al, auf die Fiıcınos
Seelenlehre ıne AÄAntwort geben versucht. Es handelt sıch den Ver-
such, dem speziıfischen Charakter der Wirklichkeitserfahrung des Men-
schen auf die Spur kommen. Fıcıno hält dabei ach eıner plausiblen
Erklärung Ausschau, die Gründe für das eigentümlıche Phänomen der
Unruhe benennen kann, die also deutlich machen kann, woher 1m Men-
schen das Bewulftsein und die Ahnung kommen, die ıh die Begrenztheıit
un: Vorläufigkeit der Endlichkeit 1n eindringlicher Weıse wahrnehmen
lassen. Fiıcınos Antwort geschieht, formal vesehen, mıiıt den Kategorıen der
platonischen Dıalektik Endlichkeit wırd 1n ıhrem Wesen erst erkannt un:
gewußßst, WenNn s1e auf ıhren intelligıblen rund 1ın der Unendlichkeit bezo-
Cn wird, un: umgekehrt 1st CS das Wıssen den intelligıblen rund aller
Wırklichkeit, der das ngenügen 1n der Endlichkeitsertahrung bedingt. Das
wıederum VOTIAUS, da{fß der Mensch beiden Sphären partızıpıert, dafß

28 A quı1a 1pSsa CId est unıyersorum cCOonnexI10, ut merı1to 1C1 POTeSL cCentrum naturae, un1-
medium, mundi ser1es, vultus omnıum nodusque et copula mundı“ Theologia Platonica

141 Z 1) 142; Übers Kristeller.
29 Vgl z B Theologia Platonica L11 2! 1’ 138 „Quapropter naturalı quodam instinctu as-

cendit ad SUPCTIa, descendit ad intera.“
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gleichsam ZUT sinnlich-wahrnehmbaren Ww1e Zzur intellig1blen Sphäre 1n
Beziehung treten annn Wıe dieser ezug sıch 1U 1mM einzelnen gestaltet,
darauf versucht die Theorie VO  - der doppelten Neigung der Seele AaNt-
orten, die den Menschen ZU ‚Bürger zweıer Welten‘ macht.

Fiıcıno hat AUS diesem Erklärungsmuster weıtreichende Konsequenzen
SCZOBCNH. Die berühmteste 1St zweıtelsohne die, dafß Aaus dem iımmateriel-
len Charakter der Seele un: ıhrem wesenhaften ezug Z11r Unendlichkeit
ıhre Unsterblichkeit ableitet. [)as eigentliche Ziel seıner T’heologia Platonica
1St w1e€e Ja schon der Untertitel De anımorum Immortalitate angıbt der
Nachweıis der Unsterblichkeit der Seele. ° Für die platonische Philosophie
1St freilich die menschliche Daseinsweise als Verbindung der unsterblichen
Seele mıiıt dem sterblichen KOörper eın immer wıeder bedrängender Eiınwand
SCWESCN, der 1LL1UTr durch verschiedene Spielarten eines Dualismus
lösbar schien. Fıcıno hingegen ergreıft argumentatiıonsstrategisch gesehen

die Flucht ach Dıi1e Einheit VO  — Seele un: Körper 1Sst die NOLWwWweEeN-

dıge Voraussetzung dafür, da{f die Seele überhaupt ıhre kosmologische Ver-
mittlungsfunktion ausüben AT} (senau darın esteht für Fıcıno der Sınn
der Verbindung der Seele mıiıt dem KöOrper. Diese Aufwertung der menschlıi-
chen Daseıiınsweise dürfte auf den Einflufß der christlichen Schöptungslehre
zurückzuführen se1ın, die jJer einer erheblichen Modifhikation des plato-
nıschen Dualismus führt Denn durch diese Vereinigung mıiıt der materiellen
Sphäre gewährleistet die Seele die Durchsetzung der intelligıblen Prinzıpien
in der aterle. Das bedeutet zunächst, da{fß sıch iın der Seele das Bewußtsein
VO transzendenten rund der materiellen Sphäre findet und ıhre Verbin-
dung mıiıt dem Körper die Eıinheit un:! Kontinuntät 1m Autbau der Wırklich-
eıt stiftet. Darüber hinaus hat sıch Fiıcıno diese vermıittelnde Durchsetzung
intelligibler Prinzıpen ganz konkret als Lenkung un: Leıitung (gubernatio)
vorgestellt. Das reicht VO den belebenden un den Körper Leben erhal-
tenden Vermögen der Seele, ber die Nachahmung der yöttlichenproviden-
t14 bıs hın den I11UTr dem Menschen möglıchen Kulturleistungen. Indem
sıch der Mensch als Ingenieur, Architekt oder Künstler betätigt, oreift E
staltend in die ater1e eın un formt S1e ach intelligiblen Prinzıpien. Ins-
besondere als Künstler ahmt (Gottes Schöpfungskunst nach.*

Die menschliche Seele wiırd damiıt ZUuUr Grenzgängerıin zwiıschen der intel-
ligiblen un!: materiellen Sphäre, un: 1st die Ausübung dieser Vermitt-
lungsleistung, die die herausragende Stellung des Menschen als Einheit VO
Leib un! Seele ausmacht. In dieser Vermittlung fungiert der Mensch als
„Priester und als „Stellvertreter Gottes auf Erden“ , Ja 0Og als „Gott

30 7Zu Fıcınos Lehre VO: der Unsterblichkeit der Seele vgl Kristeller, Philosophie,A51 Vgl Theologia Platonica H 3’ 2, 223—226; vgl azu auch Trinkaus, Fıcıno and the
Ideal of uman Autonomy, 1n: Garfagnınt, Marsılıo Fiıcıno ı] rıtorno di Platone, Florenz
1986, 5 19/-210, 1er 205

37 z ın terrıs sacerdotes“. Theologia Platonica XVI fG 33 Marcel, Parıs 1970, 135
33 „Deı vicarı1 1ın terra“ Theologia Platonica MC AEI P 3‚ 142
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auf Erden“, Ww1e Ficıno pomintıert teststellt, se1ine Theorie VO der Sinn-
haftıgkeit der Verbindung VO Seele un: Körper zusammenzutassen: Er 1St
gleichsam (jOtt auf Erden (est utıque eus ın terrıS). Man sollte die Seele des
Menschen nıcht wenıger vöttlich einschätzen, weıl S1€e VO  — eiınem gebrechli-
chen Körper umgeben 1St;, sondern verade deswegen als besonders göttlıch.
Denn 1n der iırdischen Nıedrigkeıt, Wenn die Erde überhaupt niedrig 1St,
führt sS$1e die Natur des (Irtes un! die Bürde des Körpers gOtt-
lıche Werke A4US (divına peragıt). Während s1e die unteren Sphären
lenkt (inferiora gubernat), frennf s$1e sıch nıcht VO  e} den oberen (a superi0r-
bus NO  S& discedat)“. Es 1St unschwer erahnen, dafß Fiıcıno darın das eifs
moOt1v der ıtalienıschen RenaıLissance VO  H der Würde un: Erhabenheit des
Menschen aufnımmt. Im Gegensatz den eher ethischen un: politischen
Begründungsversuchen der Frührenaissance legt Fıcıno jedoch eıne kosmo-
logische un: metaphysısche Argumentatıon VO  —$ Die Erhabenheit des Men-
schen, seıne Göttlichkeit, basıert auf der besonderen Stellung der Seele 1m
Aufbau des KOosmos. Das 1sSt nıcht als eıne bloße Statuszuwelsung erstie-

hen, sondern Fiıcıno leitet aus der Miıttelstellung der Seele ıhre besondere
Funktion ab Der Seele kommt die Aufgabe Z durch die Verbindung mi1t
dem Körper die Durchsetzung un: Realısierung der intelligiblen Ordnung
1ın der materiellen Sphäre umzusetzen, gerade auch die Wıderständig-
keit der endlichen Begrenzung. Das verleiht der menschlichen Exıstenz eıne
heroische Komponente; dem Leben als Verbindung VO KOrper un Seele
haftet der Aspekt einer permanenten Bewährungsprobe Denn die Vere1-
nıgung mıt dem Körper bedeutet, mM göttlıchen Ursprung und
Ziel der Seele, iıne uneigentliche Daseinsweilse. Ficıno spricht VO Exıl, iın
dem sıch die Seele befindet un! erklärt damıt die Sehnsucht ach dem
himmlischen Vaterland un: eiıne ZEWISSE orm der TIrauer als dauerhafte
seelische Befindlichkeiten. Es schließt sıch der Kreıs Ficınos usgangs-
punkt, der Erfahrung der Unruhe und des ngenügens.

Vor diesem anthropologischen und kosmologischen Hıntergrund aßt
sıch I11U  . SCHAUCI 1in den Blick nehmen, W as Religion für Fiıcıno bedeutet.
Religion 1st das Medium, in dem sıch der göttliche rsprung der Seele VCI-

gegenwärtigt un S1e sıch damıt ıhres eıgenen Grundes vergewıssert. elı-
7102 stellt die Verbindung zwischen Mensch un: (Gott her, sS1e 1st 1m ganz
grundsätzlichen Sınne die Ausrichtung der Seele auf (zöt1 hin.? Um diesen
speziıfischen Charakter der Religion SCHNAUCT beschreiben, bedient sıch
Ficıno zweler Perspektiven, die sıch A4US den beiden Bezugspunkten Mensch

34 Theologia Platonica XVI 6, d LZ% Übers Vert.
35 Vgl r Theologia Platonica XVI 7‚ 3! 142
36 Vgl Op:
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un:! (ZOTE ergeben. AÄAus der Perspektive, die die Religion VO Wesen (sottes
her beleuchtet, bedeutet s1e die Einbindung des Menschen 1n den Kreislauf
der yöttlichen Selbstentäufßerung. Fıcıno greift dabe; VOTL allem auf neupla-
tonısche Denkmuster zurück, die christlich modif1ziıert. Der gyöttliche
Geılst trıtt aus sıch heraus, steigt hınab 1n die Seele un: kehrt VO Ort wIıe-
der sıch selbst zurück. Zur Beschreibung dieses zıiırkulären organgs
zieht Fıcıno die Metapher VO  w der Brechung des yöttlichen Lichtstrahls 1n
der Seele heran. Dıie Seele fungiert dabe! als der Spiegel, in dem sıch der her-
absteigende Lichtstrahl bricht un:! zurück seiınem Ursprung hinaufsteigt.
In der Funktion der Seele als Spiegel CGsottes lıegt zugleich ıhre Gotteben-
bildlichkeit begründet: „Du sıehst, meıne Seele, da{fß du (sottes Spiegel bıst
(esse De: speculum), wenn die Lichtstrahlen deines Erkenntisvermögens

ıhm hinaufsteigen, nachdem S1e UVO VO ıhm hinabgestiegen 11.

Wenn du seın Spiegel bist, dann spiegelst du NUu ıh 1n dir un: dich 1n ıhm
(eum ıN specularıs ıIn eo) Es folgt daraus, da{fß das, W 4a5 dir eıne
bestimmte Spur (vestig1um und eın Schatten umbra) VO (3Ott ISE: 1n dır als
Abbild un Ahnlichkeit deutlicher ZzUu Ausdruck kommt. So heißt
Recht, da{ß du Z Abbild und JA Ahnlichkeit (sottes geschaffen bıst (ad
ımagınem simiılıtudinemqaue De: SSC creatam).“ Auf der Grundlage der
zirkulären Selbst-Reflexion des yöttlıchen (jelstes denkt Fiıcıno die (Gott-
ebenbildlichkeit des Menschen durchaus in einem substanzhaften Sınne.
Denn begreift die absteigende MEeNs als den realen Eintrıitt des yöttlichen
(selstes 1n die Seele Unter dieser Voraussetzung annn dann VO  - dem Fun-
ken des gyöttlıchen Geılstes 1m Menschen sprechen, der w1e€e oben gesehen
mehr 1st als 1Ur eine Spur oder ein Schatten (sottes 1m Menschen.

Der 7zwelıte Teil des Entäußerungsprozesses, die Rückkehr- oder Auf-
stiegsbewegung des göttlichen Geınstes sıch selbst,; stellt sıch Ficıno
zufolge aus der Perspektive des Menschen als Neıigung Gott, als Instinkt
oder als Trieb dar. Dıiese Naturalısıerung der Religion entspricht dem sub-
stantiellen Charakter seıner Deutung der Gottebenbildlichkeit. Religion 1St
für ıh iıne feste anthropologische Gegebenheıt, s1e 1STt „den Menschen
natürlich (ıta ferme hominiıbus naturalıs) WwW1e den Pferden das Wiehern oder
den Hunden das Bellen“ 3 Ficınos Konzept der natürlichen Religion nter-
scheidet sıch gleichwohl erheblich VO  — der Deutung, die spater 1in der Auf:e
klärung populär wurde. Dıie Natürlichkeit der Religion bezieht sıch darauf,
dafß S1Ee ZzuU Wesen des Menschen gehört. Mıt Ficıno müfßte Inan zweiıtels-
ohne Sagch.: He Menschen sınd VO  } Natur aus relıg1ös. Das wıederum
schließt nıcht aus, sondern für Ficıno geradezu VOTraus, dafß CS sıch
dabe; eınen göttlichen Akt 1im Menschen handelt. Entsprechend se1ınes
Modells der göttlichen Selbstentäufßerung denkt die Religion als VO (5Öft

47 OUP.; 705; Übers Verf.
38 Vgl z B Theologıa Platonica D 9, 2 281
39 Op.; und Theologia PlatonicaA 9) 2‚ 280; Übers Kristeller.
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eingegeben, Ja, kann lapıdar teststellen, da{fß (sott ohne eiıne D7
hende Eınwirkung seinerseıts überhaupt nıcht erkannt werden annn  40
hne göttlıche Selbstoffenbarung o1bt CS keine Religion. Dıie Religion 1St
daher nıcht LLUT eEeLWAaS dem Menschen ganz un! Sal Natürlıiches, S1e 1St mıt
Blick auf iıhren Ursprung durch un:! durch Göttliches: „Weıl sS1e scıl.:
dıe Religion] durch (sottes Einwirkung den och ungestalteten Menschen
gleich eingegeben wurde, 1st s1e nıcht 1Ur höchst natürlich (maxıme NALUYAaA-
[is), sondern auch ebenso höchst göttliıch (etzam divina GUAM maxime)  « 41
Die menschliche Seele wiırd, w1e Ficıno iın Anknüpfung die scholastische
Theologie gCh kann, 1m Vollzug der Religion durch das yöttliche Licht CI -
hellt. Sotern wesenhaft F1 Natur des Menschen gehört, das
Iumen naturale; W as seınen Ursprung ın (zoft anbelangt, 1St CS als lumen
divinum verstehen. ““ Es handelt sıch nıcht Gegensätze, sondern
Z7we!l Zugangsarten eın und demselben Phänomen.

Aus seiner Bestimmung der Religiosität als Wesensmerkmal des Men-
schen zieht Ficıno eiıne ebenso folgerichtige Ww1e mıiıt Blick auf die kulturellen
Bedingungen seiıner eıt zugleich auch bemerkenswerte Konsequenz. SO-
ohl die Vieltalt als auch die verschıiedenen Entwicklungsformen der eli-
100 1n der Geschichte sınd für ıh Ausdruck der Tatsache, dafß sich be]
der relig1ösen Verehrung Gottes U1nl eınen VO C sOtt selbst den Menschen
eingegebenen Grundzug ihres Wesens handelt: „Deshalb ält die yÖöttlı-
che Vorsehung (divinıa provıdentia) nıcht Z da{ß ırgendeiner eıt
ırgendeıine Regıion dieser Welt yänzlıch freı VO Religion ware (Drorsus
religionis expertem). Hıngegen aflßt S1e Z da{fß verschiedenen Orten
un: Zeıten verschieden Rıten der Anbetung (rıtus adorationıs VAarLOS)
beobachten sınd. Vielleicht schafft eine solche Vieltalt, der göttlichen
Einrichtung tolgend, einen estimmten bewundernswerten Schmuck 1mM
Uniıversum (decorem quendam IN UNLVEYSO mirabilem).  AD Dıie empirısch
autweisbare Vielfalt der Religionen erhält damıt eın Eıgenrecht. Es 1st ın der
Tat 5 dafß sıch bei Fıcıno die Idee der relıg1ösen Toleranz 1n Grundzügenangelegt findet Mıt Blick aut die modernen Erscheinungsformen dieser
Idee 1st treilich auf den SaNzZ anderen Begründungszusammenhang ach-
te  5 Während die moderne Idee der relig1ösen Toleranz sıch oftmals AUs

skeptisch resıgnatıven un relatıvistischen Quellen speı1st, leitet sıch für
Fıcıno die Pluralität der Religionen AaUus dem (sottes- un: dem damıt auts
eNSSsLE verbundenen Religionsbegriff selbst ab Aus der Unendlichkeit (zOf=
tes erg1bt sıch notwendigerweise eine Vielfalt möglıcher relıg1öser Bezugs-
punkte, die Vieltalt der Religionen wırd damıt selbst Zr HNSCMECSSCHCHN
Ausdrucksform der göttlichen Unerme(flichkeit. Aus moderner Perspektive

40 „Neque Deus sıne Deo cognoscıtur“ Op:
A 473 Übers Vert.

47 Vgl Op: 435
43 Op.; Übers Vert.
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1St dabe!1 allerdings berücksichtigen, da{ß Fıcıno viel sehr Apologet des
Chrıistentums W al, als da{fß die rage ach der Absolutheit des Christentums
für ıh überhaupt ernsthaftt diskutieren SCWESCH ware. Die Vielfalt der
Religionen schließt für ıh ıne estimmte Rangfolge keineswegs aus Ent-
scheidendes Krıteriıum 1St, inwıewelt eine Religion in ıhren Erhebungs- un:!
Verehrungsformen dem Begriff Gottes als SUTYLEITLAUTNL bonum gerecht wird.““
Fur die Durchführung dieses Verftahrens 1St seıne Schrift De christiana veli-
Z10N2€ autschlufßreich. Der erste Teıl der Schrift dient gerade dem Nachweıs,
da{s sıch beiım Christentum die höchste orm der Religion handelt.
Fıcıno argumentiert dabe! 1mM Anschlufß die apologetische Tradıtion der
Kirchenväter überwıiegend christologisch, die Autoriıtät des Christen-
tums leıitet sıch A der yöttliıchen Sendung ıhres Stitfters aAb Der zweıte Teıl
rnacht dann gleichsam die Probe aufs Exempel, iındem die Wahrheit des
Christentums jüdische un! islamiısche Vorwürte verteidigt wird. Dıie
Tatsache, da{fß alle Menschen VO Natur aus relig1ös sınd, schließt für Ficıno
also weder einen graduellen Unterschied zwischen den konkreten Ersche1i-
nungsformen der Religion auUs, och macht s1e den Gedanken eıner hısto-
risch verıfizıerbaren Offenbarung überflüssig. Darın liegt auch der Grund,

Fıcıno se1ne Theorie der antıken Offenbarungsgeschichte überhaupt
entfaltet, die se1iner Auffassung zufolge erst dıe Absolutheit der christlichen
Religion als die höchste un! vollkommenste Realisierung der menschlichen
Religiosität erweısen ann.

VI

Das, W asSs Ficıno der christlichen Religion als höchster Verwirklı-
chung der ZU Wesen des Menschen gehörenden Religiosität versteht, äfßt
SICH, ZU  — Ausgangsthese zurückzukehren, dem Stichwort der eli-
2100 als Lebenstorm subsumieren. Vor dem Hıntergrund seıner platonısch-
neuplatonıschen Kosmologıe un Anthropologie versteht die Relıgion
als eıne göttlıch bewirkte Bewegungskraftt, die die Seele iıhrer iırdiıschen
Daseinstorm auf ihren gyöttlichen Ursprung zurücklenkt. Religion 1st nıcht
1LLUTr die permanente Vergegenwärtigung dieses transzendenten rsprungs,
S$1€e 1sSt zugleich auch dl€ ständıge Eiınübung einer Lebensweise, die dem
Ursprung un: der Zielbestimmung des Menschen 1n der Intelligibilıtät (Got-
tes gerecht werden versucht. Ihre vollkommenste Gestalt erreicht diese
Praxıs in der christlichen Religion.

Im besonderen Ma{fie Alßt sıch das Fıcınos Christologie deutlich
chen In De christiana religione hebt hervor, dafß sıch die Vorrangstellung
der christlichen Religion durch ihren ezug Z Person Christi aufzeigen
äßt Er bemüht dazu zunächst die gängıgen offenbarungstheologischen Ar-
gumenNtTe, die VO der Selbstoffenbarung (sottes 1n Christus ausgehen,

44 Vgl. Op.,
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eıner göttlıchen Einsetzung des Christentums gelangen. Es fällt Banzgrundsätzlich auf, da{fß Ficınos Christologie 1n einem eigentümlichen Ver-
hältnıs ZUrTr dogmatischen Tradıition steht. So erortert CI beispielsweise dıe
innertrinıtarısche Selbstunterscheidung, aber auch die Zweı-Naturen-
Lehre, weıtgehend 1M Anschlufß die scholastische un das heißt für ıh
die thomasısche Theologie. Dieser Anschlufß geschıieht jedoch eher als
Übernahme elnes formalen (serüsts. Inhaltlich macht Jjene TIradıitions-
strome stark, die platonische Elemente 1n die Christologie einführen,

beruft sıch weıten Teılen auf die griechischen Kırchenväter un:! deren
OgOS- und Inkarnationschristologie. Auf dieser Grundlage kommt
ganz eigenständıgen Ergebnissen, die seinen kosmologischen Voraussetzun-
Cn Rechnung tragen. Dazu zahlt auch die Formel VO Christus als dem U1L-
Eae magıster, mıt der das Wesen Christi als Offenbarungsträger be-
schreiben versucht. ® Danach handelt sıch be] der Person Christi
einen gott-menschlichen Lehrer des Lebens, 1n dem sıch Lehre un! Beıspıel1n vollkommener Weilise aufeinander beziehen un: erganzen, mıt dem Ziel,
den Menschen die Glückseligkeit bringen. *® Wenn Ficıno iın diesem
Sınne VO  — Christus als dem Lehrer des Lebens spricht, dann ımplıziert das
siıcher auch die Vorstellung VO Christus als dem Oftenbarer einer yöttlı-chen Lehre oder dem Verkünder eiıner höheren Moral Er knüpft ın diesem
Sınne also geläufige un zumal 1n der Renaıissance un! 1mM Humanısmus
beliebte Interpretationen des Moaotivs VO  $ Christus als dem Lehrer der
Menschheit d die dann schließlich iın der Aufklärung ıhre Hochkonjunk-
tur erlebten. Nun sollte diese Wırkungsgeschichte allerdings nıcht den Blick
darauf verstellen, da{fß Fiıcıno dieses Konzept och 1n einem sehr viel weıte-
ICN Sınne gefaßt hat Es 1St die Einheit VO  3 Lehre un Lebensführung, auftf
die abhebt un: die ıh das Leben Christi als die exemplarische Realisie-
rung der idealen Lebensweise überhaupt begreifen älßt uch für diesen
Sachverhalt hat Fıcıno ıne oriılfıge Formel epragt. Er spricht VO Christus
als „i1dea eit exemplar virtutum“4 Es bedartf schon eınes hohen Maßes
Unsensi1bilität für die platonische Philosophie un: Terminologie, WEn Br  e}

w1e leider allzu oft geschehen diese Wendung auf 1ne ausschließlich-
ralısche Bedeutung reduzieren wollte, damıiıt Fiıcıno lesen, als habe
C 1ın Christus NUur noch eın Beispiel Tugend erkennen können.“® Schon
die Begritfe ıdea el exemplar machen VOT dem Hıntergrund VOo  aD} Ficınos Irı-
nıtätslehre deutlich, dafß sıch 1er eiıne iıdeale Exemplarıtät handeln
mu(dß, die ıhre Kraft A4auUus iıhrem transzendenten Ursprung 1n Gott ezieht.

45 Vgl azu mıiıt den jeweıligen Stellenangaben Dress, 139 Anm. Saarınen, Christus als
Lehrer beı Fıcıno und Calvın, 1: ZTIhK x (1992) 197-221, 1er 209; und Lauster, Dıie Erlö-
sungslehre Marsılıo Ficınos. Theologiegeschichtliche Aspekte des Renaıissanceplatonismus, Ber-
lın, New ork 1998, 109, Anm. 106

46 Vgl Up II
47o 25
48 Vgl Aazu ö83 Dress, 138#
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Ebenso annn der Begriff YEuS als Übersetzung der griechischen dynamiıs
nıcht blof(ß als Tugend 1mM Sınne sıttlicher Praxıs verstanden werden: impli-
Zzilert zugleich auch das Vermögen, Qualitäten und Eigenschaften tatsächlich

realısıeren, die bereits als Möglichkeiten 1mM Menschen angelegt sınd. Fı-
e 49CINO ann daher VO  — (SOft selbst als der „ULYEUS 1DSa exemplarıs sprechen.

Der Blick auf den philosophischen Hintergrund der einzelnen Bestand-
teile macht deutlıich, da die Formel darautf zıelt, Christus als die deale,
als die aus Gott selbst hervorgehende un damıt exemplarische Realisierung
der yöttlichen Vermögen 1mM Bereich der menschlichen Lebensführung
begreifen. iıne solche Vorstellung wIıe Fıcıno unermüdliıch betont
den Gedanken der Inkarnation als Abstieg (sottes A4US der Sphäre seiner
reinen Göttlichkeit 1in dıe sinnlıch-wahrnehmbare Welt voraus. * Auf der
FEbene der sinnlichen Wahrnehmung ann die Seele in der Gestalt Christiı
die Zielbestimmung ihrer eigenen Lebensftführung ergreıfen. Die sinnliche
Erfahrbarkeit des irdiıschen Jesus un: für die Nachfolgenden dann die Velr-

gegenwärtigende Erinnerung der sinnlichen Erfahrung spielt für den Auft-
stieg sOomıt ıne erhebliche Rolle In Christus 1st exemplarıisch realisiert,
WOZU der Mensch werden soll Der Mensch begegnet 1n der Person Christi
der Idealıtät seıner selbst. Die Wahrnehmung dieser idealen orm ertaßt die
Seele, nıcht jedoch, ohne sS$1e selbst verwandeln un: umzugestalten. Denn
S1e 1n den intellektuellen und voluntatıven Vollzügen der Seele Jjene
Krätte fre1, die die Entwicklung des Menschen seıner iıdealen Bestim-
INUNg hin ermöglichen un! begleiten. Dıesen Weg versteht Fıcıno als die
Vergöttlichung des Menschen.

Dogmengeschichtlich gesehen 1St die Lehre VO Christus als dem uıtae
magıster Ficınos spezifische Art,; die altkiırchliche Inkarnationschristologie

ınterpretieren. Deren Grundaxiom teıilt C jedenfalls ausdrücklich, Wenn

GE schreibt: „Deshalb wurde Gott einst Mensch, damıt der Mensch iırgend-
W anllı auf estimmte Weıse Gott würde  .“ 51 Er legt dabej treilich eın star-
keres Gewicht auf die platonıschen Elemente, die 1n dieser Lehrbildung Ja
ohnehin VO Anfang vorhanden waren. “ Daraus entsteht die Theorie, 1n
der Christus als Begründer der Lebenstorm der christlichen Religion fun-
o1ert, die 1n vollendeter Weı1ise leistet, W as Religion Fıcıno zufolge überhaupt
11UTr eisten AI In ıhr vergegenwärtigt sıch (5Otft selbst in der Seele des
Menschen durch seıne sinnlich-wahrnehmbare Entäußerung als Mensch.
Der irgendwie ımmer schon vorhandene, zumindest ahnungsweise siıch aUus-

drückende ezug der Seele ihrem yöttliıchen rsprung die Religion als
natürliche Anlage des Menschen erfährt jer eıne inhaltliche Füllung, 1n

49 Theologia Platonica XIV 6’ Z 2685
50 Vgl Op., Z

UPp., 2 9 Übers 'ert.
52 Zur christlichen Rezeption der platonischen Lehre VO der Homoo120s1s Theo vgl Merk:i,

Homo10sı1s heo. Von der platonıschen Angleichung (sott ZUr Gottähnlichkeit bei Gregor VO:

Nyssa, Freiburg I5 44—1 64
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der sıch das Wesen der Religion vollendet. Denn die blofße Ahnung wırd
Jetzt ZU klaren Bewufßtsein der Präsenz (zottes. Dieses Bewuflßtsein bleibt
nıcht ohne Folgen, einen Transformationsvorgang 1n Gang, 1n dem
die Seele danach strebt, sıch Gott, dem Gegenstand ıhres Bewulstseins, —

zugleichen. Das Bewußfßtsein VO  e Gott führt 7A3 Aufstieg Gott, un: die
Religion beginnt, das Leben tormen.

VII

Entsprechend seiner kosmologischen Voraussetzungen verhandelt Fiıcıno
den Aspekt der christologisch begründeten Reliıgion als Lebenstorm 1in der
Gestalt einer Aufstiegslehre. Er unternımmt dabe:i iıne christlich-platonische
Synthese verschiedener Aufstiegskonzepte, die iıhm ermöglıcht, sıch dem

beschreibenden Sachverhalt VO  - mehreren Perspektiven nähern. Viıer
leitende Gesichtspunkte lassen siıch herauskristallisieren. Zunächst deutet
den Aufstieg klassısch neuplatonısch als das oraduelle Durchschreiten der
kosmologischen Stufenordnung (AsCeNSUS). Die Vorgängigkeit des göttlichen
Handelns, die d1e ewegung der Seele erst ermöglicht und ann begleitet,
beschreibt mMI1t Hılfe der Tradıtion des YapDLuSs Pauli?>. Was die Iranstor-
matıon der Seele 1mM Aufstiegsgeschehen anbelangt, entfaltet diesen
Aspekt entweder als Reinigung (purificatio) oder als Vergöttlichung (deifica-
t10) der Seele, wobei beide Begriffe CN miıteinander korrespondieren. In dem
Maße, in dem sıch die Seele VO ıhrer Verhaftung 1n der sinnlıch-materiellen
Sphäre 1blöst und 1n diesem Sınne also einer Reinigung unterzogen wiırd, trıtt
S1e 1n die intelligıble Sphäre eın un! wiırd 1n einem tortschreitenden Proze{ß
vergöttlicht. Besondere Aufmerksamkeit verdient dabe!] Fıcınos Rezeption
der Lehre VO raptus Paulı Er stellt darın dem neuplatonischen Modell des

eın christliches Element korrektiv und ergänzend ZUur Seıte, das ıhm
die begrifflichen Möglichkeiten 1n die and &1bt, den Aufstieg als eın die
göttliche Gnade gebundenes Geschehen interpretieren. Das biıldet dann
die Grundlage für einen ausgepragten Paulinismus, der sıch freilich orund-
legend VO  a} anderen Paulinismen der Theologiegeschichte unterscheidet.
Unter allen Aposteln ragt Paulus für Fıcıno gleich eiınem Monolich hervor
un: das nıchtIseıner Verkündigung un: seıner Lehre, sondern gCH
seıner Lebensgeschichte. Das Besondere seiner Lehre 1st ebenso WwW1e seıne
vorzüglıchen Charaktereigenschaften, die Ficıno anzupreısen nıcht mude
wird, Ausdruck eines einzıgartıgen Offenbarungserlebnisses. Fıcıno ezieht
das Damaskuserlebnis auf den knappen 1InweIls ber die Entrückung
(Yaptus) iın Kor un: nımmt daher d. handle sich jer die
Erfahrung des Aufstiegs un:! der Gottesschau. * Die Gotteserfahrung des

5 Zur Tradıition des Yaptus Paulı vgl VO:  S Balthasar, Kommentar, 1n: Thomas VO:  S quın,
Summa Theologiae F (Deutsche Thomas-Ausgabe, 23). Heıidelberg, Graz 1954,; 42A10

54 Vgl z.B Op., 484
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Paulus wiırd VO Ficıno 1mM übrıgen streng christologisch gefaßst In einer
Anmerkung, die sowohl mI1t Blick auf Ficınos Problembewulfstsein als auch
hinsıchtlich se1nes Lösungsversuchs höchst bemerkenswert 1St, verweıst
darauf, da{fß die Bedeutung des Paulus nıcht 1Ns Felde geführt werden
könne, habe keinen Umgang mıt dem iırdischen Jesus gehabt. Denn die
Aufstiegserfahrung stelle eıne Begegnung mi1t Christus VO ganz eigener Art
un:! höherer Ordnung dar. ” Nıcht als blofße Lehre oder erfahrungsarme
Theorie, sondern als Reflexion auf das, W as Paulus 1mM Aufstieg selbst erlebt
hat, deutet d1€ paulınısche Theologıe. Paulus 1St daher die exemplarische
Gestalt, der sıch zeıgen Laßßt, w1e die 1n der relıg1ösen Erhebung erfolgte
Gottesbegegnung die NZ Person ergreift un auf die konkrete Gestaltung
des Lebens Einflufß nımmt. as zeichnet Paulus VOTL anderen aus Unter dıe-
SCT Voraussetzung kommt ıhm eine Vorbildtunktion wiırd:Führer
der Seele, der deren eıgenen Aufstieg begleiten un! Ördern ann.  >6

Die Art un! Weıse, w1e Ficıno das Wesen der christlichen Religion als
Aufstieg der Seele Gott beschreibt, bietet reichlich Anladfß, dem verbreıte-
ten Mifverständnis entgegenzutreten, handle sıch 1er ıne eıgen-
mächtige Selbsterhebung des Menschen (5Ott Dagegen hat sıch Ficıno
wiederholt un: beharrlich verwahrt. Die Gestaltung des Lebens aus seıner
intelligıblen Quelle 1in (Gsott immer schon VOTaUSsS, da{f (sott selbst die
Seele ergreift un umgestaltet. Lapıdar stellt fest: „Die Bewohner der
Erde können die himmlischen Stufen nıcht emporsteigen (scandunt gradus),
WECNN nıcht der himmlische Vater sS1e (empor)zieht (trahere).“ Bereıts AaUus

seinem Religionsbegriff geht hervor, da{fß die strebende Erhebung Cott
11UTr möglıch 1St, WE (3OtEF sıch UVO 1n die Seele des Menschen entäufßert
hat Der Aufstieg der Seele 1St nıchts anderes als die Rückkehr des göttlichen
(selstes sıch selbst. LDiese Einbindung 1n den Kreislauf der göttlıchen
Selbstentäufserung stellt den theoretischen Reflex auft Z7wel basale Gewifß-
heitserfahrungen dar. Zum einen die rel1g1öse Erhebung den Abstieg
Gottes OTaus un: 1St daher weder als eın menschliche Fiktion oder Ilusıon

verstehen. Fıcıno dieses Argument gezielt die autkommende
Religionskritik seıiner Epoche ein. >8 Zum anderen geschıieht der Aufstieg
nıcht aus eigener Kraft 'porprus yırıdus?”) als menschliche Selbsterhebung.
Die anthropologischen Voraussetzungen dieser Einschätzung diskutiert
Fiıcıno eingehend 1ın seıiner Sündenlehre.®*

‚Wwel Beispiele sollen ıllustrieren, w1e das Wıirken der yöttlıchen Gnade
ormend d1e Lebensgestaltung des Menschen ergreift. Vor dem Hintergrund

55 „Quoni1am hıc [scıl. Paulus] S1Cut loannes Matthaeus Christum habuit praeceptorem,
sed Ilı quıdem 1n loquentem, hıc coelitus revelantem“ p 451)

56 Vgl OpPp., 700£€.
57 Op., 697; Übersetzung Verf. vgl auch Op.,
58 Vgl ©4
59 Vgl Op., 425
60 Vgl au Lauster, 64—-84
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seiıner Anthropologie stellt sıch der Aufstieg der Seele insofern als ıne TA-
tigkeıt der menschlichen Seele dar, als S1€e VO  n den seelıschen Vermögen des
Intellekts un! des Wıllens vollzogen wiırd. In den Tätigkeiten des Denkens
und des Begehrens b7zw. der Liebe 1St die Seele auf ıhren göttlıchen Gegen-
stand ausgerichtet. Yrst die Wechselwirkung beider Vermögen die
Seele 1n das ANSCINCSSCHNC Verhältnis Gott, sofern sıch 1m Denken (ott
siıch 1n die Seele zusammenzıeht, während iın der Liebe die Seele 1n Gott hın-
eın ausgedehnt wird. Dıie Wechselwirkung VO  — contractıo und amplıficatio
zeichnet die ewegung des relig1ösen Bewußtseins aUuUs Dıie Wiırkung der
Gnade Alßt sıch 1n diesem Vorgang daran erfahren un: beschreiben, inwIıe-
weıt S1e selbst das Denken un die Liebe antreıbt und gestaltet. Formal
gesehen wırd damıt Gnade 1ın einem sehr weıten Sınne gefalßt als die SsS-
tormierende Wırkung des gedachten un geliebten yöttlichen Gegenstandes
auf den, der diesen Gegenstand denkt un! lıebt Es leuchtet eın, da{fß diese
Wechselwirkung natürliıch keine starre Subjekt-Objekt-Struktur zuläfßt un:!

VO daher 1mM Grunde auch nıcht angebracht ıst, VO  w (3DÖtt als dem egen-
stand des Denkens oder der Liebe reden.

Das Beıspıel ze1gt, WI1e€e Fiıcıno diesen Vorgang anhand der intellektu-
ellen Vollzüge der Seele beschreibt. Seine Theorie der Gotteserkenntnis geht
ax1ı0omatisch davon AaUuUsS, da{ß „Gott erühren (deum tangere) heıifßst, durch
den gyöttlichen Geilst geformt werden (divina Mmente formarı)“ 6. Im Ab-
stieg des yöttlichen Geıistes werden der Seele zunächst die tormulae innatae
eingegeben. Es handelt sıch dabej die nıcht stofflichen Abbilder der
Ideen, die als Formgebungsprinzipien der Materıen fungieren. Die Entäu-
ßerung des vöttlichen Lichtstrahls vermuittelt der Seele damıiıt zunächst die
Erkenntniskraft, die materiellen Erscheinungen auf die ihnen inhärierenden
intellıgıblen Prinzıpien zurückzutführen. Darüber hinaus VEILMAS die Seele
1ın der Rückkehrbewegung des ihr einwohnenden yöttlichen Lichtstrahls die
formulae ınnatae auf deren reine Idealıtät 1ın den Ideen beziehen un!: BC-
langt V:€)  a da A4US dann schliefßlich ıhrem Ursprung 1n C5Oft. Das impliziert
ıne dreitfache Struktur der menschlichen Erkenntnis. Sıe hat ıhren Aus-
gangspunkt un! Grund 1n der Bewegung des göttlıchen (eılstes. YSst mıt
den Ideen, indem sS$1e die sinnlıchen Erscheinungstormen auf ihren
idealen Grund bezieht, gelangt S1e einem ANSCMESSCHECN Verständnis der
Wırklichkeit, un: sotern S1e schliefßlich drittens die Ideen als die egen-
stände des yöttlıchen Siıch-selbst-Denkens erfafßßt, wırd die Erkenntnis
(3Ott selbst hingeführt. Gott wiırkt damıt 1m menschlichen Erkenntnisakt

Ausgehend VO:  — der poetischen Fassung, die Lorenzo de Medici diesem wichtigen Gedan-
ken Fıcınos o1bt, urteılt Jacob Burckhardt AZU! „Hıer berühren sıch Anklänge der mıittelalterli-
chen Mystik mıiıt platonischen Lehren und mıt eiınem eigentümlıchen modernen Geıinste. Vielleicht
reitfte 1er eine höchste Frucht jener Erkenntnis der Welt und des Menschen, derentwillen al-

406
lein schon die Renaıissance VO: Italien die Führerin unNnseres Weltalters heißen mu{(s“ (Burckhardt,

62 Theologia Platonica 3C 3‚ Z 162
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auf dreitache Weıse elIn: AEf ste1gt aber herab, da{ß der Anfangsgrund
(prıncıpıum), das Mittel (medium) un! das Ziel (finıs) unNnseres Erkenntnis-
vermogens 1St.  _« 653 Dıiese Wırkung Gottes als OLOTYT un: formator des
menschlichen Erkenntnisaktes bedeutet zugleich die qualitative Umgestal-
tung der Seele. ® Neben dem gängıgen Begriff der Vergöttlichung
schreıibt Fıcıno diesen Vorgang mıt einer Reihe VO Metaphern, die der
christlichen Tradıition entlehnt. SO spricht VO Erleuchtung un! Eınge-
bung un: 1in Anlehnung biblische Motive die verwandelten
Menschen Kınder Gottes, die 1Ns sınd mıt dem Geıist. ® Entscheidend für
den Erkenntnisvorgang 1St die Vermittlungsleistung des göttlichen Licht-
strahls, un:u den identifiziert Fıcıno mıt der Gnade „Der Lichtstrahl
(sottes radıus Det) wırd Gnade ZSCNANNL (gratia nominatur).  < 66 Dıie
Vergöttlichung der Seele 1mM Erkenntnisakt 1St somıt 1ne Wırkung der
Gnade Man wırd darın nıcht unbedingt 1ne Zwangschristianisierung sSEe1-
ner ansonsten stark platonisch gepragten Erkenntnislehre sehen mussen.
Denn 1n der platonischen Tradıition selbst finden sıch Ja INa  w} denke
Platons berühmtes EEALOVNG ” Anhaltspunkte dafür, da{fß die Seele nıcht
aus eigener Kraft die Gotteserkenntnis A4UsSs sıch herausbildet. Eher kollidiert
Fıcınos Gnadenlehre mıt Emanatıionsvorstellungen. Denn als
Gnade verstanden folgt die Entäußerung des göttlıchen Lichtstrahls nıcht
einer inneren Notwendigkeıt, sondern 1sSt gütiges Geschenk des 1ın freier
Liebe aus sıch heraustretenden (sottes. Dıiıe Gotteserkenntnis wırd damıt
einem Geschehen, 1ın dem Fiıcıno die asalen Elemente der platonischen Ide-
enlehre mıt dem Gedanken der Gnade verbindet, zeıgen, w1e (Gott 1m
Erkenntnisvorgang die Seele umgestaltet un: ıhrer eigentlichen Bestim-
IMUunNng entgegenführt.

Analog ZUF Formierung des Intellekts werden Ficıno zufolge auch die —-
luntativen Vermögen der Seele VO  > (sJott selbst bestimmt un: gestaltet. Zu
den Tätigkeiten des Wıillens rechnet insbesondere die Irıas VO  - Glaube,
Hoffnung un! Liebe, wobel für ıh aufßer rage steht, dafß die Liebe das
höchste jener Vermögen 1Er uch diese Hochschätzung der Liebe zählt
den Folgen seliner orofß angelegten Synthese aus Chrıistentum un! Platonis-
INUS. Im Falle der Liebe verschmelzt die christliche carıtas-Lehre mıt dem
platonischen Begriff des YOS In seiıner daraus entstehenden Theorie be-
leuchtet das Phänomen der Liebe VO verschiedenen Blickrichtungen.
Dabei spielt nıcht 1Ur die 1mM folgenden beschreibende Liebe (3ZOft eine
orofße Rolle, sondern auch seıne Überlegungen Z Liebe als furor der
Wahnsinn un! VOTL allem ZUTr Liebe als Freundschaft. Diese umtassenden
Erörterungen brachten ıhm den Ruf eın, als ‚Phiılosoph der Liebe‘ gelten,

63 Theologia Platonica C4 3’ 2) 161, Übers. Vert.
64 Vgl Theologia Platonica XII 4) 2, A
65 Vgl Theologia Platonica XII E Z Iar Unı Theologıa Platonica X I1 2) 2, 159
66 Ep. SR /02; vgl auch Theologıa Platonica S, 3: 17 Übers Vert.
67 Vgl Platon, Brief, 341cC
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iıne Einschätzung, die MmMIt Blick auf die CHNOTINEC Wirkungsgeschichte aum
übertrieben se1ın dürfte. ®® Das Verständnıis VO Ficınos Liebesbegriff 1St
unauflöslich seıine kosmologischen Voraussetzungen gebunden. Aus-
gehend VO der Bestimmung (sottes als bonum dıffusivum $l bedeutet der
Kreislauf des göttlichen Geilstes ın seiner kosmologischen Dımension die
Erschaffung der Welt Zum Wesen der Liebe gehört C5S, sıch mıtzuteılen, un!
daher erschafft (Jott Aaus treier Liebe sıch selbst die Welt. © Eıner der
vielfäaltıgen Aspekte dieses zentralen Gedankens 1St Ficınos Theorie des
Schönen. Klassısch platonisch argumentiert CH da{fß Gott selbst als höchste
bonitas zugleich auch Ursache, rund un! Ursprung aller Schönheit ist  /0
Im Heraustreten Aaus sıch selbst durchdringt die göttliıche Schönheiıit in
jeweils abgestufter orm den Kosmos: „Die Schönheit 1St eiıne
Wırkung oder eın Lichtstrahl (radıus), welcher VO ıhm ausgehend, alles
durchdringt (per OMMNLA pdenetrans).” /1 Gott als Schöpfer 1Sst damıt zugleich
auch der vollkommene Künstler. “* Bezeichnenderweise taucht NnUu auch
1er der Begritff gratia auf. 1 )a (Ott seinem Wesen ach selbst das Schöne 1ISt,
x1efßt 1n der Schöpfung den Geschöpten die gratia e1nN: S das Schöne
erleuchtet (illumiınat) alle Dınge un: verleiht ıhnen Anmut (gratiıamgue
infundit).“ 73 Obgleich der lateinische Begriff gratia grundsätzlıch natürlich
mehr als HUÜUurX Gnade bedeutet, 1STt ıne solche theologische Deutung 1mM VOI-

lıegenden Zusammenhang aum VO der and weılsen. Die Gnade erhält
damıt ıne doppelte Bedeutung. Zum einen 1st s1e die sıch 1n der Welt
zeigende Schönheıit selbst, ZU anderen 1St S1e dann aber die Kraltt, die den
Wıllen der Seele ergreift un: (sott hinzieht. Denn der Anblick des Schö-
nen 1mM Menschen das Verlangen ach un! die Liebe dem Schönen
trel. Die Liebe 1st daher die menschliche Antwort autf die „‚provocatıo‘ des
Schönen“ F In der sinnlichen Erscheinung 1St der transzendente un! intel-
lıgible rund des Schönen jedoch 1Ur abbildhaftt un! Tragmentarısch reali-
sıert. Dıie sinnliche Schönheit tunglert als „Angelhaken“ un als AKöder
Dıie Seele wiırd daher durch die Sehnsucht ach dem wahren Schönen
CzOött selbst EeMPpOrgSeZOECN. uch jer liegt die zirkuläre Struktur, die aus

Abstıeg und Aufstieg sıch zusammensetzende yöttlıche Selbstentäufßerung
der Bewegung der Seele zugrunde. Indem (sott als Anfangsgrund und Ziel-

068 Vgl Festugıiere, La philosophie de l’amour de Marsıle Fıcın et SO  - influence SUr la ıttera-
ture francaise VIe siecle, Parıs 40—52

69 Vgl Op., 455; Zur trinitätstheologischen Grundlegung vgl Op.; 1820
70 Vgl z Marsılio Ficıno, ber die Liebe I1 4, (Edition Blum, Hamburg “1984) 48; nd

OB 666; Z.U) platonischen Hintergrund vgl Platon, Brief, 512e; siıehe auch Beierwaltes,
Marsıilio Ficınos Theorie des Schönen im ontext des Platonismus, Heidelberg 1980, Z%
Anm 59

ber die Liebe I1 5‚ 54
772 Vgl Theologia Platonica E: Z Z 255 mMi1t einer Anspielung auf Orıigenes, De princ., I1

1‚
/3 ber die Liebe Z

Beierwaltes, 33
/5 Kristeller, Philosophie, 250
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bestimmung der menschlichen Liebe wırkt, tormt und gestaltet die
voluntatıven Vermögen der Seele Dabe! hat Fiıcıno die das Leben tormende
Kraft der yöttlichen Schönheit ganz konkret auch als Verschönerung der
Seele gedacht, als graduelle Angleichung, 1n der der YOS darauf
hinwirkt, den Eıgenschaften un! Qualitäten des gelıebten Ziels Üıhnlich
werden.

IDIE beiden Beispiele mogen als Nachweis genugen, da{fßß Jenes gaängıge
Vorurteıl, wonach die Renaı1ssancephilosophie für den Begriff der Gnade
eın Verständnıis aufbringen konnte, auf Ficıno nıcht zutrifft. Im Gegenteıl,
auch 1m ganz streng terminologischen Sınne oibt sıch mehrtach als An-
hänger einer sola gratia erkennen. 76 ıne andere rage 1sSt freilich, w1e
sıch seine Gnadenlehre DA kirchlichen Tradıtion verhält. Es äfßt sıch —
schwer erahnen, da{fß weder das Modell VO Natur un! Gnade, och das der
Rechtfertigung bei Fiıcıno 1mM Vordergrund stehen, doch darüber mogen die
Wiächter der Orthodoxie auft beiden Seıten efinden. est steht, da{ß Fiıcıno
Gnade ın einem sehr weıten Sınne versteht, un ZWAar als die Präsenz (sottes
1n der Seele Der Gnadenbegriff 1St damıt 1ın Fıcınos Theologie CN den
Offenbarungsbegriff gebunden. Diese offenbare Gegenwart (sottes 1st C
die die Seele selbst umgestaltet und transtormiert. Dıie Religion als der Be-
ZUß aut den yöttlıchen rund des Menschen bringt diesen Umwandlungs-
prozefß Bewulfitsein un:! vollzieht ıh:

111

Wıe die Aufstiegslehre deutlich macht, bedeutet für Ficıno die Religion
als Lebensform eıne dem Gottesbezug entsprechende Gestalt der Lebens-
führung. Das rückt se1n Programm des platonischen Christentums 1n eın

Licht Ficıno hat WwW1e erwähnt auch, aber nıcht NUT, das Aargumen-
tatıve Potential des Platonısmus für die christliche Theologie truchtbar
machen versucht. Nıcht mınder ving ıhm darum, die auf die Lebensge-
staltung zıielende Dımension des Platonismus christlich einzuholen. Dıie auf
Gottes Selbstentäufßeerung zurückgehende Präsenz seiner selbst in der Seele
verwandelt den Menschen un! bestimmt seıne Lebenspraxis. Ficıno knüpft
damıiıt ine eigenständıge orm platonischer Frömmigkeıt un: Spirıtuali-
tat Das verleiht seinem Programm eıne spezifische Pointe, die ıhm
zugleich auch 1n der Geschichte des christlichen Platonismus einen beson-
deren Platz Zzuwelst. Mıt Hılte des Platonismus erinnert daran, dafß ıne
Reduktion der christlichen Religion auf blofßse Lehre oder dıe Annahme
estimmter credenda ıhrem Wesen nıcht gerecht wird. Dıie Religion tormt
das Leben Das impliziert auch jene Selbsttechniken, die bereits die antıke

76 Dıie Formel begegnet 1m Römerbrietkommentar 6mal (vgl. Op-., 429; 453; 45/; 459; 463; 471);selbst Dress MU: sich 1n Anbetracht dieser Tatsache das Urteıil abringen: In dem starken Betonen
der Gnade lıegt eın christliches Element ın diesen Ausführungen“ (Dress, 206)
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Philosophıe ZUur Gestaltung des Lebens einzuüben lehrte. Sotern die elı-
2102 ımmer auch bedeutet, einen dem transzendenten rund des Menschen
entsprechenden Lebensstil auszutormen un Gestalt gewınnen lassen,
ließe sıch durchaus auch VO  - der Religion als Stilisierung des Selbst SPIEe-
chen. Entscheidender Differenzpunkt 1st freilich das Subjekt der Stiliısiıe-
FUNgS. Es 1sSt nıcht das ware die Deutung Foucaults das Selbst, das sıch iın
seıiner Lebenstorm als Kunstwerk entwirfit, sondern ist in der Tat Jjenes
„über sıch selbst Hınauswachsen‘e 7 1n dem das Ich in einer unıversalen
Ordnung eingefügt wiırd. Es wiırd eingefügt un! fügt sıch nıcht selbst e1in In
dieser Betonung des yöttlichen Handelns geht Fiıcıno ber dıe antıke TIradı-
tion hinaus. Sein christliches Konzept der Religion als Lebenstorm 1st im
wesentlichen dadurch gekennzeichnet, da{ß den Vorgang der mpor-
hebung des Individuums 1ın eine selbst transzendierende Ordnung als
leitende Zielbestimmung der Lebensführung mıt dem Ereignis der Gnade
(Csottes identihiziert. [)as Indiyiduum weıfß sıch eingebunden und aufge-
hoben iın eiıner unıversalen Ordnung undu das gelangt 1ın der Religion
ZU Bewußflßtsein. Die Religion VEIIMNAS daher als das Bewußtsein VO der
Präsenz (sottes 1ın der Seele das Woher und das Warum des Daseıns NZU-

geben, un! das wıederum führt der Folge, da{ß s1e auf ine damıt übereın-
stimmende Lebensgestaltung zielt. Betrachtet INa  a} 1C1NOS Gedanken 1mM
Kontext der Sıcht des Menschen, die das Zeitalter der Renaıissance
freisetzt, wird deutlich, da{fß die Überzeugung VO  z der Erhabenheit
un! Würde des Menschen aut die Präsenz (sottes 1n der Seele zurücktührt.
Diese Gottesgegenwart macht möglich, dafß das Leben des Menschen
allen faktischen Widrigkeiten der Endlichkeıit Zzu TIrotz die Gestalt un:
orm gewınnt, dıe seiınem rsprung und Ziel 1n Gott entspricht. Fıcıno hat
damıt das Lebensgefühl seıner Epoche autf das Fundament der christlichen
Religion gestellt.

77 Hadot, Philosophie, 180
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